
den 1elmenr SsOllte pOS1It1V efIragt Alt Was Ment dem Lehben? Ausgehend
werden: In welche Konvente wollen wWIT VOT Qeser Grundfrage kann dQann DE-
Inhvesneren? Tra werden: OTIUr stehen wIr? Was
Insgesamt el dIie Schlüsselfrage für wollen WIFTF hbewirken?
en Miteinander VO  — Jung und

(seneratıon „Dazwischen‘
Moderator: Kr KOonracd| Schneermann ( AN
xpertin: ür \r ÄAnna Franzıska Kındermann (SF
Prgtokall ür Irgitte Herrmann, ür Slglınde Hılser

Zwischen den tühlen S1t7zen 1st WEeI1S Mese (Jeneratlon ın den 800er und U0er
oft keine schöne Sıituabon. SO manch TE 1NSsS FErwachsenenalter kam, wWar

elner, der AMesen alz INNe hat, Ssucht der Schwung des Konzils schon urc
VO  — Ad1esem ()ri hald als möglich vIele Spannungen, manche Enttäu-
wegzukommen, indem SEeEINEN E1 - schung und NNsSenN abgellacht. UQ LIEJUSLUTIXUD

DIe ZeIlt der benannten (eneratıonalz Cndet 1m ınne SC1INer
eigenen OS1NOoN oder e  un  » Ae ıhn „Dazwıschen“ kennzeichnet sich nıcht

allein urc &e1INe altersonNenHerte DeNn-Qavor schützt, zwıschen den tühlen
hın und her gEZEIIT werden. nıNoNn. Oondern auch urc dIie ase,
Ihe (eneratlon „Dazwıischen“ 1sT C1Ne ın der sich &e1inNne G emelinschaft gerade
(Jeneratlon zwıischen den tühlen:; ZW1- efindet, WEnnn S1P sich mıt der /Zukunft
schen den tühlen e1ner äalteren und E1- ilhrer apostolischen er beschäftı
NCr ]Jüngeren (Jeneratlon und zwıschen oder hereıts beschäftg hat 1685 voll-
den Übergängen der Herausforderun- zieht sich ın Ce1nNer Zelt großer MDTrU-
gen der en und Geistlichen (jemeın- che ın den en überhaupt, Ae nicht
chafen Wird der Begrnft „Generation ın vollkommener Gleichzeltigkeit ın
Dazwıischen“ 1 nNnierne recherchlert, den verschledenen Geistlichen (1emMeInN-

schaften vollziehen.dQann 1st keine eigene Defnnitlon
iinden, deren Inhalt für dQas en VO  —

Ordensgemeinschaften reifbar ware. Fın geistlicher /ugang
Als „Generation Dazwischen“”, können
aher Ae ausgemacht werden, dIie ın den Im Salzburger Perikopenbuch Indet
DQ0er Jahren eboren SINd. 1ese ene- sich en Bild, WaSs Qas Pfingstereign1s
ratllon hat den dynamischen Aufbruch darstellt IIe uchmalereı ze1gt einen
des Konzils nıcht WITKIIC mIterleht. Als geschlossenen Kaum, dargeste urc ( /
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den. Vielmehr sollte positiv gefragt 
werden: In welche Konvente wollen wir 
investieren?
Insgesamt heißt die Schlüsselfrage für 
ein gutes Miteinander von Jung und 

Alt: Was dient dem Leben? Ausgehend 
von dieser Grundfrage kann dann ge-
fragt werden: Wofür stehen wir? Was 
wollen wir bewirken?

Generation „Dazwischen“

Moderator: Br. Konrad Schneermann CAN
Expertin: Sr. Dr. Anna Franziska Kindermann OSF
Protokoll: Sr. M. Birgitte Herrmann, Sr. M. Siglinde Hilser

Zwischen den Stühlen sitzen ist weis 
Gott keine schöne Situation. So manch 
einer, der diesen Platz inne hat, sucht 
von diesem Ort so bald als möglich 
wegzukommen, indem er seinen ei-
genen Platz findet im Sinne seiner 
eigenen Position oder Stellung, die ihn 
davor schützt, zwischen den Stühlen 
hin und her gezerrt zu werden.
Die Generation „Dazwischen“ ist eine 
Generation zwischen den Stühlen; zwi-
schen den Stühlen einer älteren und ei-
ner jüngeren Generation und zwischen 
den Übergängen der Herausforderun-
gen der Orden und Geistlichen Gemein-
schafen. Wird der Begriff  „Generation 
Dazwischen“ im Internet recherchiert, 
dann ist keine eigene Definition zu 
fi nden, deren Inhalt für das Leben von 
Ordensgemeinschaften greifbar wäre.
Als „Generation Dazwischen“, können 
aber die ausgemacht werden, die in den 
60er Jahren geboren sind. Diese Gene-
ration hat den dynamischen Aufbruch 
des Konzils nicht wirklich miterlebt. Als 

diese Generation in den 80er und 90er 
Jahre ins Erwachsenenalter kam, war 
der Schwung des Konzils schon durch 
viele Spannungen, manche Enttäu-
schung und  Krisen abgefl acht.
Die Zeit der benannten Generation 
„Dazwischen“ kennzeichnet sich nicht 
allein durch eine altersorientierte Defi -
nition. Sondern auch durch die Phase, 
in der sich eine Gemeinschaft gerade 
befi ndet, wenn sie sich mit der Zukunft 
ihrer apostolischen Werke beschäftigt 
oder bereits beschäftig hat. Dies voll-
zieht sich in einer Zeit großer Umbrü-
che in den Orden überhaupt, die nicht 
in vollkommener Gleichzeitigkeit in 
den verschiedenen Geistlichen Gemein-
schaften vollziehen. 

Ein geistlicher Zugang

Im Salzburger Perikopenbuch findet 
sich ein Bild, was das Pfi ngstereignis 
darstellt. Die Buchmalerei zeigt einen 
geschlossenen Raum, dargestellt durch 



ZWwWEeI angedeutete Uurme und C1INe Kup- der, der 1U  — den lIon ang1bt und SagT,
pel, ın dem sich zehn Männer C1INe 0S lang seht, S1bt 0S nıcht mehr

versammeln. ÄAn den Bildrändern Ihnen.
ıIn und rechts Sind ZwWwe1 welIltere Män- Für Ae ın hbeiden Perikopen benannten
NCr sehen, AQass sich insgesamt Gruppen 1st Mese ZeIlt des „Dazwıschen”
ZWO ersonen 1m aum ennden. Ihe &e1iNe ZeIlt des gemeiınsamen uchens und
hbeiden Maänner 1llaran scheinen gemeiınsamen Hörens, worauf 0S Jetzt
&e1iNe Verbindung ZU!T Welt rTraußen ankommt. IIe emelınsam verbrachte
zudeuten. Vom TEIS ın der des ZeIlt 1 Übergemach 1st notwendieg für
Bıldes rchten sich ZWO ackeln mehr Ale anschließende Sendung, Ale Qie
Oder wen1ger auf einen der umsıtzenden Apostelgeschichte 1 Anschluss dQas
Maänner. Gleichzeitg Mese Darstel- Pfingstereign1s erzählen beginnt
lung ZU!T h1n, Ae Ae Männer eint,
deren Bliıcke ZU!r e  en KreIlist ihr Dreı Herausforderungen für die
espräc vIelleicht das, WaSs ın der (ıeneration „Dazwıschen“

geschleht? IIe Buchmalerel stellt
Im 1cC auf Ae Situalon uUuNsSsScCIET ()r-Qas Evangelıum VO Pfingsten dar,

WIE 0S 1 Johannesevangelıum yYZÄählt densgemeinschaften lassen sich OQdrel
WwWIrd: WIE EesSUuSs ın dIie der Jünger Herausforderungen formuhleren, VOT dIie
I8l  4 OQıe sich AUS VOT den en sich heute OQıe Leitung e1iner (1jemelın-
hiınter verschlossenen Uuren verstecken. schaft eSstE schen kann.
er spricht iIhnen den Meden Z  $ S1Dt
sich ın der Gemeinschaft erkennen, Dialogisch Brücken hauen
spricht Ihnen den e1s und sendet 2eNST der Finheit
dIie Jünger AUS vgl Joh 20,19-23) In vIelen uUuNSCIET Gemeinschaften S1DL
In der Apostelgeschichte 1ässt sich C1INe 0S &e1INe ro Zahl VOT äalteren Schwes-
annlıche Stelle nden (vgl Apg 1,12- tern, Brüdern und Patres, wenıge
16) uch 1er SsSind dIie Jünger ın einem mttieren Alters und teils Sanz weniıge
aum versammelt, S1e 1U  — tändıg Jüngere.' 1er rTelfen unterschledliche

(eneratlıonen m1T7 unterschledlichenhHeben Im Unterschle: ZUT eri1kope
AUS dem Johannesevangelium 1st Mese Wertakzentulerungen aufeinander.
Gruppe allerdings srößer als der Jün- azu kommt noch, Qass UNSCEIC (1e-

meinschaften VO  — mal mal kleinerger- hzw. Apostelkreis vgl Apng 1,14)
DIe Zeılt ach den Auferstehungser- werden. 1eSe unterschliedlichen Wert-
fahrungen und VOT dem Öffentliichen akzentulerungen kommen ın kleiner

werdenden Gemeinschaften stärker ZzuZeugn1s derer, dIie (Chrnstus lauben
1st C1inNe Zeıit „dazwıischen“. In A1esem USadruc und rallen möglicherweilse

konfliktreicher aufeinander. In der 3 | —„Dazwıischen“ mMUuSsSen sıch die, OQıe ın
der Nachfolge Jesu en wollen, TICUu (Jeneratllon z B 1sT der Wert der
nden ın e1iner Situalnon Ohne ständigen Verfügbarkeıt 1 Ihenst
esSus el sich en. I he- Werk Sanz hoch, für OQıe ]Jüngere ene-
SCT Kückzug 1NSsS Übergemach 1st nıcht raton 1st ZWarT der Beruf wiıc  1g  . aher 0S

11UTr der Angst geschuldet, SsoNdern auch raucht auch Zelt für rTholung. eruls-
408 und Privatleben Sind 1ler deutlicherder gemeiInsamen egsuche. esSuSs als308

zwei angedeutete Türme und eine Kup-
pel, in dem sich zehn Männer um eine 
Mitte versammeln. An den Bildrändern 
links und rechts sind zwei weitere Män-
ner zu sehen, so dass sich insgesamt 
zwölf Personen im Raum befi nden. Die 
beiden Männer am Bildrand scheinen 
eine Verbindung zur Welt draußen an-
zudeuten. Vom Kreis in der Mitte des 
Bildes richten sich zwölf Fackeln mehr 
oder weniger auf einen der umsitzenden 
Männer. Gleichzeitig führt diese Darstel-
lung zur Mitte hin, die die Männer eint,  
deren Blicke zur Mitte gehen. Kreist ihr 
Gespräch vielleicht um das, was in der 
Mitte geschieht? Die Buchmalerei stellt 
das Evangelium von Pfingsten dar, 
wie es im Johannesevangelium erzählt 
wird: wie Jesus in die Mitte der Jünger 
tritt, die sich aus Angst vor den Juden 
hinter verschlossenen Türen verstecken. 
Er spricht ihnen den Frieden zu, gibt 
sich in der Gemeinschaft zu erkennen, 
spricht ihnen den Geist zu und sendet 
die Jünger aus (vgl. Joh 20,19-23). 
In der Apostelgeschichte lässt sich eine 
ähnliche Stelle fi nden (vgl. Apg 1,12-
16). Auch hier sind die Jünger in einem 
Raum versammelt, wo sie nun ständig 
blieben. Im Unterschied zur Perikope 
aus dem Johannesevangelium ist diese 
Gruppe allerdings größer als der Jün-
ger- bzw. Apostelkreis (vgl. Apg 1,14).
Die Zeit nach den Auferstehungser-
fahrungen und vor dem öffentlichen 
Zeugnis derer, die an Christus glauben 
ist eine Zeit „dazwischen“. In diesem 
„Dazwischen“ müssen sich die, die in 
der Nachfolge Jesu leben wollen, neu 
fi nden in einer neuen Situation ohne 
Jesus leibhaft unter sich zu haben. Die-
ser Rückzug ins Obergemach ist nicht 
nur der Angst geschuldet, sondern auch 
der gemeinsamen Wegsuche. Jesus als 

der, der nun den Ton angibt und sagt, 
wo es lang geht, gibt es so nicht mehr 
unter ihnen.
Für die in beiden Perikopen benannten 
Gruppen ist diese Zeit des „Dazwischen“ 
eine Zeit des gemeinsamen Suchens und 
gemeinsamen Hörens, worauf es jetzt 
ankommt. Die gemeinsam verbrachte 
Zeit im Obergemach ist notwendig für 
die anschließende Sendung, die die 
Apostelgeschichte im Anschluss an das 
Pfi ngstereignis zu erzählen beginnt.

Drei Herausforderungen für die 
Generation „Dazwischen“

Im Blick auf die Situation unserer Or-
densgemeinschaften lassen sich drei 
Herausforderungen formulieren, vor die 
sich heute die Leitung einer Gemein-
schaft gestellt sehen kann.

Dialogisch Brücken bauen 
– Dienst der Einheit
In vielen unserer Gemeinschaften gibt 
es eine große Zahl von älteren Schwes-
tern, Brüdern und Patres, wenige 
mittleren Alters und teils ganz wenige 
jüngere.1 Hier treff en unterschiedliche 
Generationen mit unterschiedlichen 
Wertakzentuierungen aufeinander. 
Dazu kommt noch, dass unsere Ge-
meinschaften von mal zu mal kleiner 
werden. Diese unterschiedlichen Wert-
akzentuierungen kommen in kleiner 
werdenden Gemeinschaften stärker zum 
Ausdruck und prallen möglicherweise 
konfl iktreicher aufeinander. In der äl-
teren Generation z.B. ist der Wert der 
ständigen Verfügbarkeit im Dienst am 
Werk ganz hoch, für die jüngere Gene-
ration ist zwar der Beruf wichtig, aber es 
braucht auch Zeit für Erholung. Berufs- 
und Privatleben sind hier deutlicher 



SeIT dem /weIıten Vatıkanıschen KonzılJede (Jeneratllon 1st auch Kiınd
iIhrer ZeIlt Um gemeiınsam den Glauben hat ( ın vVelen OÖrdensgemeinschaften
ın Gemeinschaft eben, brauchen wWIT &e1INe 1elza VOT euautfbrüchen SERE-
en wertschätzendes Verständnis für dIie ben, OQıe sich m1t der Bildung VOT kle1-
jewells andere Generation, dQamıt Qiese Kommunıtäten 1 ınNNe e1Istli-

cher Zellen mıtten den MenschenVielfält  eit alz hat
(1emMeınsam den Dialog lernen und beschreiben lassen. Nach der en: ın
einzuüben, 1sT e1iner der wesentlichen Deutschlan: 1989 en &e1INe el VOT

Gemeischaften einen NeuaufbruchVoraussetzungen, Qass Ale (Jemeın-
schaft ın der größer werdenden 5Span- ın AIie Länder JCWaST, den
nNnung zwıschen tradınoneller FPragung Glauben prasent machen ın e1ıner
un gärendem Neuwerdungswunsch urc den SO71alısmus stark Säkula-
nıcht auUuselInNnander YıcC Für unNns ın der mMNsl]erten Gesellschaft Daneben wurde
Leitung alle der „Generatlon (Qazw1- auch vIelTac versucht, Oie e1igenen
schen“ angehörend hbedeutet Aiıes ın apostolischen er halten, VO  —

der gegenwärtigen Dynamık Gespräche denen I1Nan sich aher mehr und mehr
und och mal Gespräche, Zuhören, AÄAn- verabschleden begann.
kommen lassen, aum für Nachfragen Nun Sind wWIT e1nem un auch
und Mitdenken Mese Neuaufbrüche teils nıcht e  uc
Wır brauchen 1in ima, ın dem Jede Sind und nicht mehr chalten werden
un jJeder sich esehen un sehört können. Ihe rößeren er konnten

Ihe /7ukunft Ce1ner Gememschaft ZWarTr zunächst och Cchalten werden,
an VOT em VO der ra der abher Jetzt 1st 0S auch 1er Oft höchste
elebten iınheılt ah fu Qieser iınheılt Zeıt, CUu«CcC Wege Iinden. 1ese prekä- UQ LIEJUSLUTIXUD
werden WIFTF 11UTr eIa  1  9 WEnnn wWIT Qas Situalon ermutı kaum, ach
Wort Jesu TICUu buchstableren lernen. Experimenten oder Neuaufbrüchen
1er <allı ( als Leitung Malogisch BrUu- Iragen. Ihe Gemeinschaften SINa Iroh,
cken zwıschen den (Jenerationen WEnnn S1e Ae hbısher gebildeten kleinen
bauen, dIie mehr aufeinander VerwIesenNn OomMMUNIıLÄten erhalten können und
Sind, dQas gegenseltige Verständ- OQıe er übergeben können hzw.
N1S Ördern und stärken. 1ese konnten, Qass ihre dee 1m al der
Aufgabe 1sT en Ihenst der ınhelt Instiıtutbtonen erhalten werden kann.
der Gemeinschaft. 1ese Inheı1t 1st 1in nerg]ıen ür eues VO dem
wesentlicher Te1l UNSCIECS Zeugn1sses als och niıcht JESAaST werden kann, H (

Ordenschnsten. WITKIIC elingen wird, S1IDt 0S kaum.
en AMesen InsHtUuNOoNellen erbrech-

NMAC ertragen, Scheitern lichkeiten kommen auch UNSETIC eıgenen
evangelisieren, 1m Obergemacn Ieiben Unzulänglichkeiten und eigenen Zer-
Wır stehen gesamtgesellschaftlıch und brechlichkeiten wISschenmenschlich
ehen auch ın uUNSCIEN Gemeinschaf- elingt unNns nicht es 1 näheren fu-

SsammMenrTtücken. Was el Qas für OQıeten ın e1iNe ase, ın der Krısen und
7Zusammenbrüche uns m1ıt uUuNSCICT „Generatlon azwıischen“ ın uUuNSCIECEN

Zerhbrechlic  el und erwundbarkeit Ordensgemeinschaften? Wır alle ken-
konfronUDeren. NCNn Grenz-, NmMAChT- und Scheiter- C{0N
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getrennt. Jede Generation ist auch Kind 
ihrer Zeit. Um gemeinsam den Glauben 
in Gemeinschaft zu leben, brauchen wir 
ein wertschätzendes Verständnis für die 
jeweils andere Generation, damit diese 
Vielfältigkeit Platz hat.
Gemeinsam den Dialog zu lernen und 
einzuüben, ist einer der wesentlichen 
Voraussetzungen, dass die Gemein-
schaft in der größer werdenden Span-
nung zwischen traditioneller Prägung 
und gärendem Neuwerdungswunsch 
nicht auseinander bricht. Für uns in der 
Leitung – alle der „Generation dazwi-
schen“ angehörend -  bedeutet dies in 
der gegenwärtigen Dynamik: Gespräche 
und noch mal Gespräche, Zuhören, An-
kommen lassen, Raum für Nachfragen 
und Mitdenken.
Wir brauchen ein Klima, in dem jede 
und jeder sich gesehen und gehört 
fühlt. Die Zukunft einer Gemeinschaft 
hängt vor allem von der Frage der 
gelebten Einheit ab. Zu dieser Einheit 
werden wir nur befähigt, wenn wir das 
Wort Jesu neu buchstabieren lernen.
Hier gilt es als Leitung dialogisch Brü-
cken zwischen den Generationen zu 
bauen, die mehr aufeinander verwiesen 
sind, um das gegenseitige Verständ-
nis zu fördern und zu stärken. Diese 
Aufgabe ist ein Dienst an der Einheit 
der Gemeinschaft. Diese Einheit ist ein 
wesentlicher Teil unseres Zeugnisses als 
Ordenschristen.
 
Ohnmacht ertragen, Scheitern 
evangelisieren, im Obergemach bleiben
Wir stehen gesamtgesellschaftlich und 
eben auch in unseren Gemeinschaf-
ten in eine Phase, in der Krisen und 
Zusammenbrüche uns mit unserer 
Zerbrechlichkeit und Verwundbarkeit 
konfrontieren.

Seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
hat es in vielen Ordensgemeinschaften 
eine Vielzahl von Neuaufbrüchen gege-
ben, die sich mit der Bildung von klei-
neren Kommunitäten im Sinne geistli-
cher Zellen mitten unter den Menschen 
beschreiben lassen. Nach der Wende in 
Deutschland 1989 haben eine Reihe von 
Gemeinschaften so einen Neuaufbruch 
in die neuen Länder gewagt, um den 
Glauben präsent zu machen in einer 
durch den Sozialismus stark säkula-
risierten Gesellschaft. Daneben wurde 
auch vielfach versucht, die eigenen 
apostolischen Werke zu halten, von 
denen man sich aber mehr und mehr zu 
verabschieden begann.
Nun sind wir an einem Punkt, wo auch 
diese Neuaufbrüche teils nicht geglückt 
sind und nicht mehr so gehalten werden 
können. Die größeren Werke konnten 
zwar zunächst noch gehalten werden, 
aber jetzt ist es auch hier oft höchste 
Zeit, neue Wege zu fi nden. Diese prekä-
re Situation ermutigt kaum, nach neuen 
Experimenten oder Neuaufbrüchen zu 
fragen. Die Gemeinschaften sind froh, 
wenn sie die bisher gebildeten kleinen 
Kommunitäten erhalten können und 
die Werke so übergeben können bzw. 
konnten, dass ihre Idee im Leitbild der 
Institutionen erhalten werden kann. 
Energien für etwas Neues von dem 
noch nicht gesagt werden kann, ob es 
wirklich gelingen wird, gibt es kaum.
Neben diesen institutionellen Zerbrech-
lichkeiten kommen auch unsere eigenen 
Unzulänglichkeiten und eigenen Zer-
brechlichkeiten. Zwischenmenschlich 
gelingt uns nicht alles im näheren Zu-
sammenrücken. Was heißt das für die 
„Generation dazwischen“ in unseren 
Ordensgemeinschaften? Wir alle ken-
nen Grenz-, Ohnmacht- und Scheiter-



CUECS entdecken und stärkenerTahrungen 1m Ihenst der erantwor-
Lung 0S Sind unNns dIie anı ebunden, Das hbısher Geschilderte kann häufig
wWIT stehen WIE hbloß Qa und der Erfolg IN machen für das, Was sich ın e1IN-
uUuNSsScCIET Bemühungen hleibt AUS. zeinen Gemeinschaften Adoch LuUTt oder
In uUuNSCICH Gemeischaften brauchen Was och möglıch 1st. Eıne Nier-
WIT zukünftig 1in ima, ın dem WIT gangsstiımmung hält uUNSCICN 1C und
lernen, Qas Zerhbrechliche unNns DE- WIT SINa kaum 1 eues schen
gensellg bejJahen, Ja schätzen und

lernen, we]l sich dahinter der Schatz, Als „Generation dazwıischen“ mMUuSSenN
den wWIT bergen, UIMNMNSO klarer zeigen 111 wWIT dIie kleinen Zeichen des euen STAr-
ES 1st en Klıma der Behutsamkeiıt und ken und Ihnen aum Verschalfen. Das
des Erbarmens, der Herzlichke1 und raucht einen VISIONAaTreN 1C und vVIel
Wertschätzung. Vermittlungsarbeit. Hs kostet Mut, auch
Als „Generation dazwıischen“ SINa wWITr ın Zeiten großer Personalknappheit
herausgefordert e1nem Leitungsstl, CUuUuC Uulbruche und rojekte
der dIie eigenen 1SSEe und Tuc nıcht und wWITr bekommen alur Oft es
verdeckt, und Qamıt aum chafft, Qass dere als Lob
dIie anderen sıch m1t Ihren Brüchen, 1h- Gleichzeitg raucht die „Generation
Ic1H en und Kıssen zeıgen können. dazwıischen“ 1el geistliches nNnier-
SO ermöglichen wWIT dIie Formung e1ner sche1idungsvermögen, denn Qas eue
Lerngemeinschaft, Oie nicht 11UT C1inNe kommt nıcht ImMmmer ın e1ner ngeneh-
SCWISSE Toleranz LÜr Versuch und Itrr- I1NEeCN oder schon gleich erfolgreichen
tu  = aufbringt, SONdern sich als C1inNe Gestalt er ler Sind WITr gerufen,
Gemeinschaft VO Schatztragenden den aum offenzuhalten und unbedingt
verstehen lernt. verstehen wollen urtellen.
In Anlehnung QdQas Bıild der Ver- Natürlich erıinden wWIT unNns tändıg auf
sammlung 1m Übergemach vgl Apg einem ziemlich schmalen rat zwıschen
_  — 1st ( dIie Aufgabe der „Gene- Toleranz und Verwässerung hbzw. TEIS-
ratıon Dazwischen“, Ae Jetzt ın UNSCICN gabe der Basıcs Ihe Weısheit, Qas &e1iNe
Gemeinschaften Ale Verantwortung VO Anderen unterschelden, en
ra Aiesen Sammlungsdienst U - WITr Oft nicht als Einzelne. 1er hbrau-
üben und OQıe Schwestern hbzw. Brüder chen wWIT Ae Hörgemeinschaft derer, dIie

sammeln, gemelinschaftlich m1t unNns Verantwortun: tragen.
auUfeinander hören und m1t großer
Ausdauer 1in PfIingsten,
OQıe Erfahrung der Tra AUS der Höhe,

hbeten VIielleicht mMUuSsSen WITr nicht
weni1ge, sSsoNdern vIele Jage hören und
beten, ahbher dQas Evangel1um un AIie
Zusage Jesu Sind ImMmmer heutlg. 5 D OO SO OO SO D 9 0 59 9 99 09 599 90 0090557 77 09 **

Iese Ungleichverteilung lst 1n vIielen
Frauengemeinschaften prekärer als 1n

310 Männergemeinschaften.310

erfahrungen im Dienst der Verantwor-
tung: es sind uns die Hände gebunden, 
wir stehen wie bloß da und der Erfolg 
unserer Bemühungen bleibt aus. 
In unseren Gemeinschaften brauchen 
wir zukünftig ein Klima, in dem wir 
lernen, das Zerbrechliche an uns ge-
genseitig zu bejahen, ja sogar schätzen 
zu lernen, weil sich dahinter der Schatz, 
den wir bergen, umso klarer zeigen will. 
Es ist ein Klima der Behutsamkeit und 
des Erbarmens, der Herzlichkeit und 
Wertschätzung.
Als „Generation dazwischen“ sind wir 
herausgefordert zu einem Leitungsstil, 
der die eigenen Risse und Brüche nicht 
verdeckt, und damit Raum schaff t, dass 
die anderen sich mit ihren Brüchen, ih-
ren Ecken und Rissen zeigen können. 
So ermöglichen wir die Formung einer 
Lerngemeinschaft, die nicht nur eine 
gewisse Toleranz für Versuch und Irr-
tum aufbringt, sondern sich als eine 
Gemeinschaft von Schatztragenden 
verstehen lernt. 
In Anlehnung an das Bild der Ver-
sammlung im Obergemach (vgl. Apg 
1,12-14) ist es die Aufgabe der „Gene-
ration Dazwischen“, die jetzt in unseren 
Gemeinschaften die Verantwortung 
trägt, diesen Sammlungsdienst auszu-
üben und die Schwestern bzw. Brüder 
zu sammeln, um gemeinschaftlich 
aufeinander zu hören und mit großer 
Ausdauer um ein neues Pfi ngsten, um 
die Erfahrung der Kraft aus der Höhe, 
zu beten. Vielleicht müssen wir nicht 
wenige, sondern viele Tage hören und 
beten, aber das Evangelium und die 
Zusage Jesu sind immer heutig.

Neues entdecken und stärken
Das bisher Geschilderte kann häufig 
blind machen für das, was sich in ein-
zelnen Gemeinschaften doch tut oder 
was noch möglich ist. Eine Art Unter-
gangsstimmung hält unseren Blick und 
wir sind kaum fähig Neues zu sehen 
und zu wagen.
Als „Generation dazwischen“ müssen 
wir die kleinen Zeichen des Neuen stär-
ken und ihnen Raum verschaff en. Das 
braucht einen visionären Blick und viel 
Vermittlungsarbeit. Es kostet Mut,  auch 
in Zeiten großer Personalknappheit  
neue Aufbrüche und Projekte zu wagen 
und wir bekommen dafür oft alles an-
dere als Lob. 
Gleichzeitig braucht die „Generation 
dazwischen“ viel geistliches Unter-
scheidungsvermögen, denn das Neue 
kommt nicht immer in einer angeneh-
men oder schon gleich erfolgreichen 
Gestalt daher. Hier sind wir gerufen, 
den Raum off enzuhalten und unbedingt 
verstehen zu wollen statt zu urteilen. 
Natürlich befi nden wir uns ständig auf 
einem ziemlich schmalen Grat zwischen 
Toleranz und Verwässerung bzw. Preis-
gabe der Basics. Die Weisheit, das eine 
vom Anderen zu unterscheiden, haben 
wir oft nicht als Einzelne. Hier brau-
chen wir die Hörgemeinschaft derer, die 
mit uns Verantwortung tragen. 

1 Diese Ungleichverteilung ist in vielen 
Frauengemeinschaften prekärer als in 
Männergemeinschaften.


